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Sehr geehrte Damen und Herren,

liebe Freunde und Unterstützer der aidshilfe dortmund e. v.!

Der vorliegende Bericht bietet Ihnen zum einen wie ge-

wohnt einen kurzen Überblick über unsere Leistungen im 

vergangenen Jahr. 

Zum anderen erweitern wir den Blickwinkel:  

Die aidshilfe dortmund existiert in diesem Jahr nämlich 

genau 30 Jahre – hätten Sie´s gedacht?

Wir möchten daher auf einige zentrale Aspekte zurück-

schauen, dies aber gleichzeitig als „Folie“ für eine Beschäf-

tigung mit den Herausforderungen einer zukunftsfähigen 

Aidshilfearbeit nutzen. 

Interviews mit unserem „Mitarbeiter der ersten Stunde“, 

Helmut Glorius, sowie mit Manuel Izdebski, Vorstand-

mitglied der Deutschen AIDS-Hilfe, ermöglichen eine An-

näherung und interessante Einblicke auch in den Wandel 

von Aidshilfe, eine Auswahl aus unserem Zeitungsarchiv 

ergänzt dies.  

Helmut, du bist seit Beginn der Aidshilfearbeit dabei.  

Wie war die Situation HIV-Positiver in den 80er Jahren?

Das war damals fürchterlich. Die Betroffenen wussten ja, 

sie haben sich mit einer Krankheit infiziert, die noch relativ 

unbekannt ist und der man medizinisch nichts entgegen-

zusetzen hat. Höchstwahrscheinlich verstirbt man inner-

halb von 3 bis 4 Jahren. Verschlimmernd kam hinzu, dass 

man mit Niemandem über die Infektion sprechen konnte. 

Zu groß war die Angst, dass man ausgegrenzt wird, seinen 

Arbeitsplatz verliert, die Familie daran zerbricht, dass man 

kein „Mitgefühl“ und Zuspruch erfährt sondern eher noch 

Verachtung.

Positive mussten ihr Schicksal also oftmals alleine tragen. 

Und zu uns kamen viele HIV-positive Menschen aus ande-

ren Städten aus Angst, in der eigenen Stadt beim Betreten 

der Aidshilfe erkannt zu werden.

Ich erinnere mich zum Beispiel noch sehr gut an H.: Er war 

1987 in der JVA und ich besuchte ihn alle 14 Tage. H. war 

um die dreißig, die Infektion war ihm noch nicht anzu-

sehen. Seine Familie hatte sich von ihm entfernt, weil sie 

Angst vor der Krankheit hatte und davor, wie die Nach-

barn reagieren würden. 

Er sprach häufig über Angst vor dem Tod, dann wieder 

machte er Pläne, für die Zeit nach der Inhaftierung.  

Er wollte einen Urlaub an der See machen und strahlte 

dann immer viel Zuversicht und Hoffnung aus. 

Einen Aspekt möchte ich vorwegnehmen: 

Unseres Erachtens muss Aidshilfe noch stärker gegen die 

Diskriminierung HIV-Positiver vorgehen und die gesell-

schaftliche Integration Betroffener einfordern und fördern.

Wir haben daher in den letzten Jahren unsere „Vision“, 

die Schaffung eines offenen Begegnungszentrums in der 

Mitte Dortmunds, vorangetrieben, und Ende Mai das 

„caféplus“ eröffnet. 

Parallel ist der schwule Gesundheitsladen „pudelwohl“ mit 

an den neuen Standort gezogen, so dass sich nunmehr 

vielfältige Möglichkeiten der Information, Beratung und 

Begegnung „unter einem Dach“ ergeben. 

Auch dazu mehr auf den folgenden Seiten,

viel Spaß bei der Lektüre wünscht Ihnen

Willehad Rensmann

(Geschäftsführer)
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Persönliche Eindrücke von Helmut Glorius, Mitarbeiter der Fachstelle

Doch auf einmal ging alles ganz schnell. Innerhalb weniger 

Wochen verschlimmerte sich sein Zustand so sehr, dass er 

aufgrund von Haftunfähigkeit entlassen wurde. Ich besuchte 

ihn dann noch regelmäßig zu Hause, und nach vier Wochen 

starb er.

Auch in den Jahren danach habe ich oft ähnliche Schicksale 

erlebt. Häufig lernten wir Erkrankte erst kurz vor ihrem Tod 

kennen. 

Wie sah Arbeit in der Beratungsstelle in den 80er Jahren aus?

Zunächst wurde ich mit einem weiteren Kollegen eingestellt, 

und wir mussten erst einmal geeignete Räumlichkeiten 

finden. Das war ziemlich schwierig, wir hatten oft mit  vielen 

Vorurteilen und Bedenken zu kämpfen.

Inhaltlich war das Thema AIDS totales Neuland, wir ver-

suchten uns intensiv einzuarbeiten – mit vergleichsweise 

spärlichen Informationen und ohne Internet war das sehr 

mühselig. 

Vorwort

Fach- und Beratungsstelle für sexuelle Gesundheit 2014

	 169 HIV-positive Klienten; davon 70 Frauen

	 1.104 persönliche Kontakte, zu 45% außerhalb  

	 der Fachstelle

	 Weitere 833 Telefon-und E-Mail-Kontakte zu Klienten
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Die Deutsche AIDS-Hilfe als unser Dachverband und die 

BzgA (Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung) 

waren schon damals unsere ersten Ansprechpartner und 

boten Orientierung in dem Informationswirrwar. Die Me-

dien berichteten ja enorm reißerisch und Angst auslösend 

über das Thema. Von Schwulenseuche“ und „Fixerpest“ 

war die Rede. Es gab Hochrechnungen, die eine Infizie-

rung aller Bundesbürger bis zum Jahr 2000 prophezeiten.

Die  Menschen waren durch solche Aussagen natürlich 

stark verängstigt, und tatsächlich nahm die Zahl der Men-

schen, die sich neu infizierten oder an Aids verstarben, ja 

auch stetig zu. 

 

Zu unserem Alltagsgeschäft gehörte ganz wesentlich die 

Telefonberatung. Manchmal „hörte“ ich förmlich durch 

das Telefon, in welch großer Stresssituation die Menschen 

sich befanden. Schließlich würde ein positives Testergeb-

nis das bisherige Leben völlig auf den Kopf stellen. Hier 

musste ich oft nach solch einem Gespräch erst einmal tief 

durchatmen. Nach und nach kamen dann auch die Men-

schen zu uns, die sich mit dem Virus infiziert hatten oder 

bei denen die Krankheit zum Ausbruch gekommen war. 

Für einen Teil von ihnen wurde Aidshilfe zu einem festen 

Bestandteil in ihrem Lebensalltag. 

Ich empfand es damals als sehr befreiend, dass auch 

immer mehr Freiwillige den Weg in die Aidshilfe fanden. 

Die Leute kamen aus den unterschiedlichsten Lebenszu-

sammenhängen. Dies machte Mut, den Weg weiter zu 

bestreiten. Es entwickelte sich ein Gefühl einer gelebten 

Solidarität. In den gemeinsamen Gruppentreffen wurde 

viel gearbeitet, aber auch gelacht, manchmal geweint 

– aber immer sind sich die Menschen mit Achtung und 

Respekt begegnet.

          

Was waren für dich wichtige „Meilensteine“?

Im Jahr 1987 gab es einen ersten Hoffnungsschimmer, als 

ein Medikament zugelassen wurde. Das richtete aber eher 

Schaden an, die Dosierung war viel zu hoch.  

1991 wurde die Rote Schleife als Zeichen der Solidarität 

mit HIV-Positiven Betroffenen eingeführt, in Dortmund 

haben wir 1995 in einer groß angelegten Schleifenaktion 

ca. 50.000 „red ribbons“ an Dortmunder Bürger verteilt.

Die Vorstellung der antiretroviralen Kombinationstherapie 

auf dem Welt-Aids-Kongress in Vancouver in 1996 war 

dann eine ganz wichtige Etappe. 

Trotz aller möglichen Nebenwirkungen und Skepsis konn-

ten wir in der Folgezeit selbst miterleben, wie es Betroffe-

nen unter der neuen Medikation immer besser ging. Ihre 

Lebensqualität und Lebenserwartung konnten erheblich 

gesteigert werden.     

1985

Schwule Prävention | pudelwohl 2014

	 104 HIV-Schnelltests 

	 18 Testtage mit Test- und Beratungsangebot zu Syphilis, 	

	 Tripper und Chlamydien

	 386 persönliche Beratungskontakte im Gesundheitsladen 	

	 sowie im Streetwork durch „Herzenslust“ 

	 online-Prävention / neue Medien

	 - 1.030 online-Beratungen (in erster Linie über das 		

	   	Internet-Portal „gayromeo“)

	 - Entwicklung einer eigenen „Präventions-App“ 

	 - Pflege des facebook-Profils 

	 aufsuchende Präventionsarbeit durch das Freiwilligen- 

	 Projekt „Herzenslust“

	 - 3 Szenetouren durch die schwule Kneipenszene 

	 - 4 Herzenslust-Partys sowie Präsenz mit Infoständen  

		  auf dem Dortmunder CSD und beim „Lederpott“

	 Freiwilligenarbeit

	 - festes Team von 10 freiwilligen Mitarbeitern (einschl. 	

		  Ärzten) in den Arbeitsbereichen HIV-Test, Herzenslust/	

		  Szeneprävention und online-Prävention mit einem  

		  Gesamtvolumen von mehr als 1.200 Stunden

	 Sonstiges

	 - 48 Gruppentreffen der Selbsthilfegruppe schwuler 		

		  Alkoholiker 

	 - 2 Vortragsveranstaltungen
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War in den Jahren zuvor der Tod noch ein wesentlicher 

Faktor in der Begleitung von Positiven, so lautete das  

Motto jetzt: Den Jahren Leben geben.  

Im Jahr 2008 hat die Schweizer Eidgenössische Kommis-

sion für Aids-Fragen (EKAF) als erste Regierungsstelle 

festgestellt, dass HIV-Positive bei effektiver Therapie nicht 

ansteckend sind. Das hatte für viele Betroffene, aber auch 

z. B. für Freunde und Familie, eine richtig „erlösende 

Wirkung“.  

1986

1985

1990

Inzwischen ist es ja so, dass HIV aufgrund der guten 

medikamentösen Behandlung als chronisch behandelbare 

Erkrankung einzustufen ist. Betroffene haben also z. B. bei 

rechtzeitiger Behandlung eine ähnliche Lebenserwartung 

wie ein Nicht-Infizierter und können – was die körperliche 

Situation betrifft - ein normales Leben führen. 

Was aber geblieben ist, ist die Angst vor Entdeckung, vor 

Ablehnung und Ausgrenzung: Trotz allen Fortschritts etwa 

haben viele Betroffene immer noch Angst, gesehen zu 

werden, wenn sie zu uns kommen.  

 „Stricherprojekt“ Neonlicht 2014

	 76 Streetworkeinsätze mit Kurzberatungen und Abgabe  

	 von Informationsmaterialien und Kondomen

	 insgesamt rund 300 Beratungskontakte – dabei  

	 kontinuierlicher Anstieg des Anteils von Bulgaren  

	 auf schließlich über 90%

	 weitere Verlagerung der Anbahnung ins Internet  

	 (in Dortmund existierten zum Jahresende rund 170  

	 Escort-Profile männlicher Sexarbeiter, auf der Straße  

	 hatte Neonlicht Kontakt zu rund 102 Strichern)

	 5 Vortragsveranstaltungen

	 Entwicklung unterschiedlicher Aufklärungsmaterialien  

	 (u. a. eigene Internetseite mit mehrsprachigen  

	 Informationen unter www.neonlicht-dortmund.de  

	 und Infoflyer in unterschiedlichen Sprachen)

	 Durchführung eines durch Landesmittel geförderten 		

	 Sprachkurses mit 29 Terminen und 60 Teilnehmern
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Herausforderungen und Perspektiven
Interview mit Manuel Izdebski, Vorstand der Deutschen AIDS-Hilfe (DAH)

Die letzte Mitgliederversammlung der Deutschen AIDS-

Hilfe (DAH), unseres Dachverbandes, hat ein ehrgeiziges 

Ziel formuliert: Im Jahr 2020 soll in Deutschland kein 

Mensch mehr an Aids sterben. 

Im Nachgang hat sich gezeigt, dass die Formulierung sehr 

umstritten ist, so dass sie zunächst zurückgestellt wurde. 

Wir halten den „Slogan“ gleichwohl für eine kraftvolle Vi-

sion, an der sich auch für die konkrete Arbeit vor Ort viele 

nötige Maßnahmen und Forderungen ableiten lassen – 

und weniger als ein dezidiert abzuarbeitendes, strategisch-

fachliches Ziel, und haben daher mit dem DAH-Vorstand 

Manuel Izdebski ein Interview dazu geführt. 

Manuel, hat dich die Verbandsdebatte überrascht – und 

was waren die wesentlichen Pro- und Contra-Argumente?

Ich wusste, dass der Arbeitstitel „Aids bis 2020 beenden“ 

im Verband sehr kontrovers diskutiert wurde. Die Befürch-

tung besteht wohl darin, dass ein solcher Titel missverstan-

den werden kann. Dabei haben wir immer gesagt, es geht 

darum, Aids zu beenden. Das Leben mit HIV geht weiter. 

Die Kritiker meinten außerdem, dass so eine Aussage All-

machtsphantasien beinhaltet. Das finde ich nicht nachvoll-

ziehbar, denn wir sind nicht die Bundesseuchenpolizei und 

wollen das auch nicht werden. 

Es geht darum, dass in Deutschland immer noch pro Jahr 

tausend Menschen eine Aids-Diagnose bekommen und 

500 an den Folgen von Aids sterben – und das in einer 

Zeit, wo die Infektion behandelbar geworden ist. 

Wir wollen das ändern! 

Inhaltlich gab es dazu in der Verbandsdebatte gar keine 

Vorbehalte, es war nur dieser Titel. Der stammt übrigens 

gar nicht von uns, sondern von der WHO. Die hat dieses 

Ziel bis 2030 gesetzt.

Was ist der Hauptgrund, dass auch heute noch Menschen 

in Deutschland an Aids erkranken?

So genau weiß man das gar nicht. Es gibt kaum Studien 

zum sehr komplexen Phänomen der late presenter, also 

Menschen, die erst sehr spät ihre positive Diagnose 

bekommen. Bei einigen Menschen wird es etwas mit Ver-

drängung zu tun haben, also gar nicht wissen zu wollen, 

ob man infiziert ist. Solche Verdrängungsmechanismen 

1994

9

1995
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Es braucht also umfassende, nicht zuletzt politische An-

strengungen und Veränderungen. Welchen Beitrag aber 

können lokale Aidshilfen wie wir leisten?

Aidshilfen auf lokaler Ebene können mit Lokalpolitik ins 

Gespräch kommen oder mit ihren heimischen Landtags- 

oder Bundestagsabgeordneten. Wenn wir das als Verband 

auf allen Ebenen ins Gespräch bringen, also Stadt, Land 

und Bund, dann können wir die Politik wirkungsvoll 

erreichen. 

Ansonsten würde ich unseren Mitgliedsorganisationen 

raten, die eigenen Angebote zu  reflektieren und zu 

überlegen, wie man sich im Sinne unseres Zukunftspapiers 

noch besser aufstellen kann.

Du kennst die Situation in Dortmund ja gut – was sind 

schon gute Ansätze, was sollte noch geschehen?

In Dortmund seid ihr ziemlich gut aufgestellt. Ihr habt 

gerade in den letzten Jahren richtig geklotzt: Der schwule 

Gesundheitsladen pudelwohl, das Stricherprojekt Neon-

licht und jüngst das caféplus. Den Druckraum, den wir uns 

für viel mehr Städte wünschen, habt ihr schon seit Jahren. 

In Dortmund geht es meiner Meinung nach eher um 

die Optimierung der Angebote, um letzte Lücken, die 

geschlossen werden könnten. Ich denke an die Behand-

lung einer Geschlechtskrankheit, wenn man sich schon bei 

pudelwohl testen lassen kann. 

Oder ich denke an die Drogenkonsumenten, die euch auf-

suchen. Ihr könntet euch darum kümmern, dass die Positi-

ven unter ihnen rechtzeitig in Therapie kommen, damit sie 

erst gar keine schweren Erkrankungen entwickeln. 

Gespannt bin ich darauf, wie sich das caféplus entwickeln 

wird. Eine Stätte zu schaffen, wo sich Menschen mit und 

ohne HIV begegnen können, ist eine reizvolle Idee im 

Kampf gegen die Diskriminierung. Ich freue mich jeden-

falls, dass ich nach dem Shopping auf dem Westenhellweg 

eine neue Anlaufstelle habe. 

kennt man bei anderen Krankheiten auch. Andere werden 

schlicht gar keine Krankenversicherung haben und damit 

auch keinen Zugang zum Gesundheitssystem. 

Und bei Drogengebrauchern ist es häufig so, dass ihre 

Infektion zwar bekannt ist, aber sie trotzdem nicht in 

Therapie kommen.

Was braucht es, damit das nicht mehr geschieht?

Wir müssen uns auf die besonders vulnerablen Bevölke-

rungsgruppen fokussieren und überlegen, wie wir diese 

besser erreichen, etwa durch niedrigschwellige Test- und 

Versorgungsangebote. 

Eigentlich haben wir heute schon das Wissen und die 

Instrumente, die es braucht, um Aids in Deutschland be-

enden zu können. Wir müssen nur für den Ausbau solcher 

Angebote werben. 

Und ganz klar ist, dass wir etwas gegen die Diskriminie-

rung und Stigmatisierung von Menschen mit HIV tun 

müssen. Die Angst davor hält viele Menschen von einem 

Test ab. Sie fürchten die Folgen einer positiven Diagnose. 

Von einer verbandsweiten Kampagne würde ich mir große 

Wirkung versprechen. Denn es geht dabei ja nicht nur um 

Fördergelder, sondern wir brauchen dafür auch andere 

Gesetze, beispielsweise bei der Kriminalisierung der HIV-

Infektion oder in der Drogenpolitik.

Gruppenarbeit / Selbsthilfe 2014

	 48 offene Frühstückstreffs mit rund 870 Kontakten 

	 8 Treffen der Selbsthilfe-Planungsgruppe

	 22 Treffen der Frauen- und Männergruppen

	 4 offene Gruppenveranstaltungen und eine Familienfreizeit

	 12 Treffen der „Freizeitgruppe“ mit Aktionen

	 6 Treffen Malgruppe mit der Künstlerin 

	 Bettina Bröckelschen

	 Kooperation mit der „Kulturloge“: 10 Vermittlungen

1996

1997
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Aidshilfe-Arbeit in dortmund
was bleibt zu tun?

Neben der Fortführung unserer originären Präventions- 

und Hilfeangebote wollen wir – auch in Anlehnung an die 

von der DAH formulierten Herausforderungen –  in den 

kommenden Jahren u. a. folgende Schwerpunkte  

bearbeiten:  

Ausbau unserer szenenahen Test- und Beratungsange-

bote im schwulen Gesundheitsladen pudelwohl sowie  

in der Drogenhilfeeinrichtung kick

	 pudelwohl: Ausbau von Reichweite (z. B. Ansprache 	 

	 von Männern mit Migrationshintergrund) und  

	 Angebot (regelmäßiger umfassender check-up auf  

	 sexuell übertragbare Infektionen)

	 Verbesserung des mangelhaften Zugangs von HIV- 

	 positiven Drogengebrauchern zur HIV-Therapie  

� (Entwicklung eines integrativen Gesamtmodells im kick)

Weiterentwicklung Stricherprojekt „neonlicht“ 

	 Aufbau niedrigschwelliger Alltagshilfen (v. a. in den  

	 Bereichen Hygiene und Gesundheit) und Verschrän- 

	 kung mit Angeboten individueller Beratung durch  

	 die Einrichtung einer kleinen Anlaufstelle

	

Anti-Diskriminierungsarbeit: Ausbau des offenen  

Begegnungszentrums „caféplus“

	 Förderung der gesellschaftlichen Debatte um 

	 HIV/Aids und Abbau überkommener Vorurteile

	 Schaffung von Kontaktmöglichkeiten und 

	 Beschäftigungsmaßnahmen für Betroffene

	 Entwicklung neuer Selbsthilfeansätze (u. a. über 

	 die feste Einstellung HIV-positiver Mitarbeiter)

Fundraising und Öffentlichkeitsveranstaltungen 2014

	 5 Info- und Sammelaktionen bei Großveranstaltungen 

	 rund 56 Aktionen und Informationsveranstaltungen,  

	 etwa zum Welt-AIDS-Tag oder CSD, sowie Stand  

	 während des gesamten Weihnachtsmarktes

	 zahlreiche weitere Benefizveranstaltungen, Spenden- 

	 aktionen, Sponsorenprojekte (z. B. Kunstaktion in der  

	 Berswordthalle, Jubiläumsfeier pudelwohl)

	 regelmäßige Öffentlichkeits- und Pressearbeit  

	 (einschließlich diverser Fachartikel, u. a. im Alternativen  

	 Drogenbericht und DAH-Handbuch), zunehmend über  

	 die virtuellen Medien (u.a. sechs zielgruppenspezifische  

	 websites und mehrere facebook-Profile)

	 Akquise von Spenden und eigenen Erlösen in einer Ge- 

	 samthöhe von über 80.000 € für die Fachstelle (ein- 

	 schließlich projektplus) sowie 47.000 € für die Drogenhil- 

	 feeinrichtung kick (hier insbesondere Zweckbetrieb)

1998

Youthwork 2014

	 28 Schulveranstaltungen/Projekttage 

	 mit rund 600 Schülern

	 18 außerschulische Präventionsprojekte 

	 mit über 1.100 	Jugendlichen

	 Nutzung neuer Medien, etwa Einrichtung eines  

	 eigenständigen facebook-Profils

13

1999
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DAS PROJEKTPLUS
Im 30. Jahr unseres Bestehens haben wir mit der Um-

setzung des projektplus nicht nur einen neuen Standort 

bezogen, sondern richten uns konzeptionell neu aus.

Das  führt Menschen in einer angenehmen 

Bistro-Atmosphäre zusammen. Als wertvolles Plus für 

Dortmund setzt es ein positives Zeichen für das Zusam-

menleben aller Menschen sowie gegen die Ausgrenzung 

HIV-Positiver und das „Tabuthema”Aids. 

Das offene , zentral gelegen im Dortmunder 

Brückstraßenviertel

	 bietet ein attraktives Ambiente mit leckeren  

	 kulinarischen Angeboten und gibt gleichzeitig Raum  

	 für Beratung, Austausch, Selbsthilfe und Veranstal- 

	 tungen

	 ist unser Weg, das Thema „HIV/Aids“ aktiv und 

	 unbefangen in die Mitte Dortmunds zu tragen Das 
	 überrascht mit diversen Kaffeespezialitäten,  

	 alkoholfreien Getränken, Speisen und kleinen Kuchen,  

	 denen der vielfach ausgezeichnete Dortmunder  

	 Sternekoch Mario Kalweit als „kulinarischer Projekt- 

	 pate“ eine besondere Note verleiht

	 wird geführt von einem Team hauptamtlicher  

	 Fachkräfte, qualifizierter Betroffener und ehren- 

	 amtlicher Mitarbeiter

	 hat eine große Kinderecke mit vielen Spielmaterialien

GUTSCHEIN

	 eine „Stulle“ plus ein Kaltgetränk, oder

	 eine Kaffeespezialität plus ein Stück  

	 Kuchen
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1999

Freiwilligenarbeit 2014

	 118 ehrenamtlich tätige Mitarbeiter und Helfer  

	 mit einem Arbeitseinsatz von insgesamt  

	 ca. 3.400 Stunden

	 32 Infogespräche im Rahmen des Freiwilligen- 

	 managements
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Mit dem Besuch des unterstützen Sie direkt

	 Ihr persönliches Wohlbefinden

	 die berufliche Integration HIV-Positiver

	 Betroffene aus finanziell schwächeren Verhältnissen 

	 (deutlich vergünstigte Preise)

	 weitere soziale Projekte (durch den Kauf von Lemonaid,

	 ChariTea und Viva con Agua)

www.cafeplus-dortmund.de

Weitere Informationen auch auf:

Das als Selbsthilfezentrum

	 unterschiedliche Gruppenangebote

	 offene Angebote für HIV-Positive 

    (z. B. Frühstückstreff oder Familienbrunch)

	 vielfältige Möglichkeiten der Selbstvertretung 

	 und Mitwirkung für Betroffene

Das als Veranstaltungsort

 	Informationsveranstaltungen zu Themen rund 

	 um HIV/Aids und sexuelle Gesundheit

	 Kulturveranstaltungen – z. B. regelmäßige 

	 Ausstellungen

	 Tagungsort: für Sitzungen mit Kooperationspartnern

	 oder zur Anmietung durch Externe (individuelle

	 Angebote, auch mit Catering)

2005

2009
2012

Öffnungszeiten:  
dienstags bis samstags  
von 11 bis 17 Uhr
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Finanzierung der Fachstelle

Landesmittel

eigene Projekt-/Stiftungsmittel

Spenden, eigene Erlöse u.ä.

kommunale Mittel

27% 30%

24%
19%

Drogenhilfeeinrichtung kick 2014

	 664 dokumentierte Klienten im Drogenkonsumraum,  

	 417 in der Ambulanz

	 mehr als 16.670 sozialarbeiterische Leistungen

	 14.812 Kurzinterventionen/Infogespräche zu safer-use,  

	 HIV/Aids u. ä.

	 1.627 ausführliche Beratungsgespräche

	 237 Vermittlungen in weiterführende Einrichtungen,  

	 vornehmlich in Entgiftungs- oder Substitutions- 

	 behandlung

	 1.755 alltagspraktische Hilfen (Wäsche waschen u. ä.)  

	 sowie Vermittlung von 2.100 Telefongesprächen für  

	 Klienten mit Behörden, Vermietern, zur Arbeitssuche etc.

	 3.918 medizinische Behandlungen, v. a. Abszess- und  

	 Wundbehandlung

	 113 Tests (HIV, Hepatitis, Schwangerschaftstest) sowie  

	 36 Hepatitis-Impfungen

	 Tausch und Entsorgung von 205.900 benutzten Spritzen  

	 oder Kanülen im Kontaktcafé

	 44.006 Mal medizinisch kontrollierter Konsum im  

	 Drogenkonsumraum, dabei 113 Notfälle

19

Ambulant Betreutes Wohnen 2014

	 Anerkannter Anbieter durch den Landschaftsverband  

	 (LWL) seit dem 15.02.2013

	 weiterer Auf- und Ausbau des neuen Dienstes – u. a.  

	 mit Hilfe einer Impulsförderung durch die Aktion Mensch  

	 in Höhe von über 33.000 €

	 weiterhin hohe Nachfrage und steigende Klienten- 

	 zahlen: zum Jahresende insgesamt 	17 Klienten in  

	 intensiver Einfelfallbetreuung

2012

2015



Geschäfts- und Fachstelle für sexuelle Gesundheit

Gnadenort 3–5

44135 Dortmund

Fon 0231-18887-70

Fax 0231-18887-69

info@aidshilfe-dortmund.de

www.aidshilfe-dortmund.de

Büro

Montag – Donnerstag  

9.00 – 12.00 Uhr

Beratungszeiten oder nach Vereinbarung

Montag	 10.00 – 14.00 Uhr

Mittwoch              16.00 – 18.00 Uhr

Anonyme Telefonberatung der Aidshilfen

0180 - 331 941 1

Spendenkonto

IBAN: DE92 4405 0199 0131 0113 26

Sparkasse Dortmund (BIC: DORTDE33XXX)

Wir sind ein gemeinnütziger Verein, Spenden und 

Mitgliedsbeiträge sind steuerlich abzugsfähig! 

 

 

  

	 Fachstelle für sexuelle Gesundheit (Gnadenort 3–5)

	 Drogenhilfeeinrichtung    (Eisenmarkt 5)

	 Gesundheitsladen pudelwohl* (Gnadenort 3–5) 

Besuchen Sie auch gerne unser 

	 Öffnungszeiten: dienstags bis samstags, 11 bis 17 Uhr

	 www.cafeplus-dortmund.de
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Kuratorium	

Marco Bülow, Prof. Dr. Ingo Flenker, Peter Großmann,  

Barbara Sierau, Michael Stache, Udo Mager, Christiane 

Köhne, Michael Mantell

Vorstand

Frank Przibylla, 

Wolfgang Ullrich,

Pater Siegfried Modenbach

Geschäftsführung 

Willehad Rensmann

*in Kooperation mit dem KCR


